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Zur W ohnungs-Fürsorge in Leipzig.
(Fortsetzung  aus No. 66/67.)

in  vom W ohnungs-Fürsorgeam t aufgestelltes 
W ohnungsbau-Program m , das der R a t Ende 
Ju n i 1920 den S tad tverordneten  vorlegte, 
sah die E rrich tung  von 155 städtischen und 
119 genossenschaftlichen W ohnungen vor, 
die einen G esam taufw and von rund  23 Mil­

lionen M. erfordert hätten . Infolge finanzieller Schwie­
rigkeiten  w urden jedoch zunächst nur die M ittel zum 
W eiterbau von 66 W o h n u n g e n  d e r  S i e d l u n g  
M o c k a u  und für 14 W ohnungen in der neuen Siedlung 
an  der Tabaksm ühle bewilligt. M i t  d e m  B a u  d i e s e s  
z w e i t e n  A b s c h n i t t e s  d e r  S i e d l u n g  M o c k a u  
w u r d e  i m  A u g u s t  1920 b e g o n n e n .  Die Siedlung 
an  der Tabaksm ühle konnte erst im F rüh jah r 1921 be­
gonnen werden. Inzw ischen hatte  der Sächsische Staat, 
um die ins Stocken geratene B au tä tigkeit w ieder zu be­
leben. seinerseits 50 000 000 M. aus L andesm itteln  bereit- 
gestellt. Der S tad t Leipzig w urden vom Landesw ohnungs­
am t im A ugust 1920 3 000 000 M. für Baukosten-Züschüsse 
überw iesen. Im Septem ber 1920 überw ies der S taa t der 
S tadtgem einde w eitere 3 000 000 M. und im November 1920 
nochm als 5 000 000 M., wovon je  ein D ritte l auf das Reich 
und zwei D ritte l auf den S taa t entfielen. Diese neuen 
Zuschüsse w urden nicht m ehr wie bisher als verlorener 
Zuschuß gew ährt, sondern nach den oben erw ähnten 
R eichsrats - Bestim m ungen vom 10. Jan u a r 1920 als zu­
nächst unverzinsliche, bedingt rückzahlbare D arlehen ge­
geben (sogenannte Beihilfe-Darlehen). Ih r B etrag  w ar 
von vornherein  fest begrenzt. Nachbewilligungen sollten 
un ter allen U m ständen ausgeschlossen sein. Auf diese 
W eise sollten die B auherren zu m öglichster Sparsam keit 
angehalten  w erden, da alle A ufwendungen über die ren- 
tierlichen B aukosten  und über die Zuschüsse hinaus den 
B auherren  selbst zur L ast fielen und nur durch eine E r­

höhung der Miete verzinst w erden sollten. Insgesam t 
standen der S tad t für das B aujahr 1920/1921 also 11 000 000 
M ark Zuschußm ittel von Reich und S taa t zur Verfügung. 
Der S tad t w urde die V erpflichtung auferlegt, zu jedem  
einzelnen B auvorhaben ihrerseits aus Gemeindemitteln 
einen Zuschuß in bestim m ter Höhe zu gew ähren und m it 
Hilfe dieser 11 Millionen M. insgesam t m indestens 275 
W ohnungen herzustellen. Durch stärkere  Inanspruch­
nahme von G em eindem itteln, indem  die S tad t über den 
B etrag  der ihr gesetzlich obliegenden Zuschüsse hinaus 
hohe B eiträge leistete, hat es die S tad t aber erm öglicht. 
88 W ohnungen mehr zu schaffen, insgesam t 363 W oh­
nungen. Es konnten finanziert werden außer d e m 
z w e i t e n  A b s c h n i t t  d e r  S i e d l u n g  M o c k a u ,  
d e r  69 W o h n u n g e n  u m f a ß t ,  und dem ersten  Bau­
abschnitt der S iedlung an der Tabaksm ühle mit 14 W oh­
nungen w eitere 48 Wohnunsren an der Preußen-Straße in 
Leipzig-Probstheida, wo eine größere städtische W ohn- 
häuser-G ruppe im Hochbau zur A usführung kommen 
sollte. Ferner w urden Zuschüsse bewilligt zwei E isen­
bahner-Baugenossenschaften, von denen die eine 28 W oh­
nungen in v ier H äusern an der H artm annsdorfer Straße 
in Leipzig-K leinzschocher, die andere 78 W ohnungen in 
13 H äusern an der Blochm ann-Straße in Leipzig-Gohlis 
auf städtischem  Erbbaugelände bauen wollte, der G artenvor­
s ta d t M arienbrunn für 32 W ohnungen, der Leine-Siedlung 
in Leipzig-Dösen für 10 E infam ilienhäuser und dem Bau­
verein zur B eschaffung preisw erter W ohnungen für 31 
W ohnungen in drei H äusern  an der W aldbaur-S traße in 
Leipzig-Schönefeld. Außerdem  konnten  Zuschüsse für 46 
D achw ohnungs-Einbauten gew ährt w erden. Schließlich 
w urden m it Hilfe von Zuschüssen drei der B rückenhäuser 
an  der Zeppelin-Brücke zu W ohnungen ausgebaut und in 
v ier E inzelfällen Zuschüsse für K leinw ohnungen bewilligt.
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Im Jah r 1920 wurden auch vier Bergmanns-W ohnungen 
an der Dürr-Straße in Leipzig-Lößnig errichtet mit Zu­
schüssen. Ein einheitliches Bauprogramm für das Bau­
jahr 1920 aufzustellen war infolge des Umstandes, daß 
die Mittel viel zu spät und auch nur nach und nach zur 
Verfügung gestellt wurden, nicht möglich gewesen. Die 
Beschlüsse über die Förderung der aufgeführten W ohn­
hausbauten konnten erst nach und nach zustande kom­
men. Die meisten dieser Bauten konnten infolge dieser 
Verhältnisse auch erst 1921 begonnen werden. Bei einem 
Teil dieser Bauten, und zwar bei dem der beiden Eisen­
bahner-Baugenossenschaften und dem der Leine-Siedlung
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nie Bauplätze mit den baupolizeilich genehmigten Ent­
würfen zu verkaufen. Infolge der ungünstigen Verhält­
nisse auf dem B aum arkt, die P riva ten  das Bauen un­
möglich machten, entschloß sich die S tadtgem einde, selbst 
zu bauen, und zwar sollten zunächst sechs H äuser an der 
Preußen-Straße errich tet w erden. Obwohl die Stadtver­
ordneten die Mittel im Dezember 1919 bereits bewilligt 
hatten, mußte, als im F rüh jah r 1920 an die Ausführung 
gegangen w erden sollte, davon abgesehen werden, weil 
die K osten in d e r  Zwischenzeit so gestiegen w aren, daß 
infolge der geringen Zuschüsse die F inanzierung  nicht 
gesichert erschien. Nachdem aber der S taa t im August

Die Siedelung Leipzig-Mockau. B a u t e n - G r ' ü p p e  a m W e i d e n h o f .
beteiligten sich zum ersten Mal die Arbeitgeber — Reichs 
bahn, Sächsischer S taat — an der Finanzierung indem 
auch sie Zuschüsse zu den Baukosten beitrugfn  Der 
Gesamtbetrag, den die S tadt zu den ihr vo Re Rh und 
S taat u .erwiesenen Mitteln für diese Bauten aufgew endet  
hat, beläuft sich auf rund 25 000 000 M. Insgesam t wur 
den 134 städtische und 229 private Wohnungen fS n z T e r t'

Mit den städtischen Bauten an der Tilnl-<müi i i 
an d - ,^ e u G e n - S M e  „ hu( Ä S  S t f t S X g  
haus-K olonien  An der Preußen - Straße in Probstheida 
war nach Beschlüssen, die bereits 1918 Vorlagen lieah.

zu erSchten 7 ^ tUdeUPAen T V ®  S6Chs biä acht Däusern i V, mit der A usarbeitung der Bauentwürfe für 
jede der Baugruppen Privatarchitekten zu beauftragen und
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S e  Z l t Mi,t t e lR fÜr Baukostenzuschüsse überwies, 
den Fre ; i • ^ e r h a b e n  w ieder aufgenom m en we 
len. reilich reichten auch die neuen Zuschüsse nie] 

hm, um es durchzuführen. Es m ußten infolgedessen vc 
den städtischen K örperschaften zu dem bereits b e w il l ig
S Ä 2  n - h U 618 675 M- aus A nlefhem feSoew illigt werden. Die Bauten w urden im O ktober 19i

i S T T S u S  eüSaiV  0kÄ ef . 1921 bezogen. Jed es  dl 
Innenklosett , K leinw ohnungen mit Bad ui
a u s t r t t D i e  P i  D  ‘V 8 / ° R~ia ausgebauten  Küche, au stn tt. Die Plane hat der A rchitekt S t o c k  entw orfe
eine Wohn e  ! 8 l?dlung an der Tabaksm ühle i
in zwei A b s c h n i t t  Kiedlunii ^ s c h a f fe n  w orden, d zwei Abschnitten gebaut w urde und 46 Wohnunge
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enthält, vorwiegend in freistehenden D oppel-Einfam ilien­
häusern, die aus Erd- und Obergeschoß bestehen. Die 
Siedlungshäuser sind an eine G enossenschaft verm ietet. 
Die Wohnungen enthalten  außer der K üche vier bis fünf 
Zimmer mit 85—110 <im W ohnfläche, die G ärten 550 bis 
1580 <Jm Fläche. Zu jeder W7ohnung gehört ein kleines 
Stallgebäude. Soweit die W ohnungsgröße das norm ale 
Maß für Zuschußwohnungen übersteig t, verzinsen die 
Mieter den gesam ten M ehraufwand an - B aukosten be­
sonders. Die Pläne ha t der S tad tbaud irek to r R ii s t e r 
entworfen. Mit dem ersten B auabschnitt von vierzehn 
H äusern w urde im März 1921 begonnen. Die W ohnungen 
w urden zu Beginn des Sommers 1922 gleichzeitig  m it den 
W ohnungen des zweiten B auabschnittes bezogen..

A usgeführt worden sind diese städtischen Bauten 
durch den städtischen 

R egie-B aubetrieb. -  
Wenn die S tad t m it 
der Schaffung dieser 
W ohnungen auch w ie­
der ein S tuck vorw ärts 
kam, so w ar man sich 
doch darüber k lar, daß 
das bei w eitem  nich t 
genügte. Noch im No­
vem ber 1920 m achte 
der R at daher den 
S tad tvero rdne ten  eine 
V orlage, in der für den 
Bau w eiterer 600 K lein­
w ohnungen ein Be­
rechnungsgeld von 50 
Millionen M. aus A n­
leihem itteln  angefor­
d ert w urde. Man ver­
folgte dam it den Zweck, 
eine beschleunigte In ­
angriffnahm e w eiterer 
W ohnungsbauten zu er­
möglichen, ohne erst 
die B ereitstellung von 
Mitteln durch Reich und 
S taa t abzuw arten. Die 
von der S tad t aufzu­
w endenden B eträge 
sollten u rsp rüng lich ! 

nur vorschußw eise ge­
geben werden. Sobald 
w ieder neue Zuschuß­
m ittel verfügbar w ü r­
den, sollten die von 
der S tad t aufgew ende­
ten  B eträge e rs ta tte t 
w erden. S päter w urde 
von den städ tischen  
K örperschaften  ange­
sichts der Tatsache, 
daß der W ohnungsbau 
im mer m ehr Mittel er­
forderte, beschlossen, 
diese 50 Millionen M. 
als B aukapital zu ver­
wenden, das aus der 
W ohnungsbau-A bgabe 
zu verzinsen und zu 
tilgen  ist. Im Anschluß 
an  diese Vorlage über­
reichte der R a t den 
S tad tverordneten  ein 

W ohnungsbau - P ro ­
gram m  für 1921, das die 
E rste llung  von 588 Woh­
nungen vorsah. Es h a tte  sich als w ünschensw ert er­
wiesen, für jedes B aujahr rech tzeitig  von vornherein  ein 
festes B auprogram m  aufzustellen. Das h a t den Vorteil, 
daß  alle V orarbeiten, insbesondere die Auswahl des geeig­
neten  baureifen  L andes und die A usarbeitung der Pläne, 
so rech tzeitig  vorgenom m en w erden können, daß sofort 
m it dem E in tritt der für das Bauen günstigsten  Jah re s ­
zeit und, sobald neue M ittel zur V erfügung geste llt w er­
den, m it den B auarbeiten begonnen w erden kann. Es 
w aren g ep lan t 472 städtische' und 116 n ich tstäd tische 
W ohnungen. Die P läne für die städ tischen  W ohnungs­
bauten sind von der technischen A bteilung des Stadt- 
civveiterungsam tes entw orfen w orden. U nter den s täd ti­
schen P ro jek ten  stehen an  erster Stelle d i e  F e r t i g ­
s t e l l u n g  d e r  S i e d l u n g e n  M o c k a u  und an der 
Tabaksm ühle, sowie die E rw eite rung  der H äusergruppe

an der Preußen-Straße in Probstheida. W eiter plante man 
die Inangriffnahm e neuer Baublocks in den westlichen 
S tadtteilen , und zwar sollten an der Becker-Straße in 
Leipzig-Lindenau, an der Elisabeth-Allee in Leipzig- 
K leinzschocher und an der L ützener-Straße in Leipzig- 
L indenau neue W ohnhausgruppen entstehen. Auch im 
Süden der S taut, an der Lößniger-Straße, w ar eine W ohn­
hausgruppe vorgesehen. Nachdem die S tadtverordneten  
im Dezember 1920 die 50 Millionen M. bewilligt und dem

B auprogram m  zugestim m t hatten , konnte im F rüh jah r 
1921 an die D urchführung des Program m es herangegangen 
w erden. D urch spätere  Beschlüsse der städtischen K örper­
schaften  ist dieses B auprogram m  noch erw eitert worden. 
Im L auf der Bauzeit, die sich bis ins J a h r  1922 erstreckte, 
ste llten  sich der restlosen D urchführung dieses P ro ­
gram m es erhebliche finanzielle Schw ierigkeiten entgegen. 
W ährend bei der A ufstellung des Program m es im H erbst 
1920 m it einem A ufwand von durchschnittlich  80 000 M.
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für eine W ohnung gerechnet worden war, betrugen die 
K. sten bereits Mitte des Jah res  1921 im D urchschnitt 
101 000 M. für die Wohnung. Im Herbst 1921 tra t eine 
ganz außerordentliche Steigerung der Baustoffpreise ein, 
die natürlich auch die im Bau begriffenen W ohnungen 
erheblich verteuerte, so daß sich voraussehen ließ, daß 
man mit den vorhandenen Mitteln das gesam te Programm 
nicht durchführen konnte. Das Programm wurde daher 
wieder eingeschränkt.

Unter Berücksichtigung der nachträglichen V erände­
rungen sind von dem W ohnungsbau-Programm 1921 aus­

geführt worden in der S i e d l  u n g  M o c k a  u 60 H ä u s e r  
m i t 61 W o h n u n g e  n (3. B auabschnitt), an der Preußen- 
Straße in Leipzig-Probstheida 11 H äuser mit 89 Woh­
nungen (2 B auabschnitt), an der B ecker-Straße in Leip­
zig L indenau 12 H äuser mit 60 W ohnungen, an der Saal- 
felder-Straße in Leipzig-Lindenau 10 H äuser m it 82 Woh­
nungen an der Elisabeth-Allee in Leipzig-Kleinzschocher 
14 Häuser mit 112 W ohnungen, an der Lößniger-Straße 
5 H äuser mit 30 W ohnungen und der zweite Bauabschnitt 
an der Tabaksm ühle mit 32 W ohnungen in 31 Häusern. —

(Schluß folgt.)

Vermischtes.
Baalbek. Von Hrn. Geh. Baurat Prof. Dr.-Ing. h. e. W. 

S c h l e y e r  in Hannover erhielten wir folgende Zuschrift:
..Das Vorwort des Aufsatzes „Baalbek“ in No. 64/65,

S. 297, enthält m it der Bezeichnung „Natur-Aufnahmen 
von Theodor von Lüpke“ eine Angabe, die nicht den T a t­
sachen entspricht. Die Aufnahmen sind vielmehr durch die 
Meßbild-Anstalt gemacht (Frühjahr 1902) unter persönlicher 
Leitung von Geh. Rat Prof. Dr. Meydenbauer, dem ich als 
Hilfsarbeiter beigegeben war und dem ich den damaligen 
Reg.-Bauführer v. Lüpke als weiteren Hilfsarbeiter zu­
geführt habe. Meine Beteiligung an den Aufnahmen, die 
ich und Hr. v. Lüpke etwa zu gleichen Teilen angefertigt 
haben, findet sich in der Vorgeschichte der Ausgrabungen 
in Band I des großen Baalbek-W erkes verzeichnet, läßt 
sicli also nicht totschweigen. Hr. v. Lüpke hat aber das 
Verdienst, die photographischen Platten an Ort und Stelle 
unter schwierigen Verhältnissen entw ickelt und verpackt 
zu haben, wobei ich nur ganz unbedeutende Hilfe ge­
leistet habe.“

(Dazu erlauben wir uns zu bemerken, daß wir im „Vor­
wort' die Namen-Nennungen so wiedergegeben haben, 
wie sie den Angaben der Ausstellung selbst entsprechen. 
Diese, enthielten den Namen des Hrn. Prof. Dr. Schleyer 
nicht. Ein „totschweigen“, das wohl nicht beabsichtigt 
ist, würde also nicht uns treffen. Hr. Geheimrat Dr. 
Schleyer sagt, die Aufnahmen seien von ihm und Hrn. 
v. Lüpke ,. etwa zu gleichen Teilen“ angefertigt worden. 
Vielleicht läßt sich die Lösung des Gegensatzes darin 
finden, daß die Ausstellung möglicherweise zufällig nur 
Aufnahmen des Hrn. v. Lüpke enthält. Die Red.)

Versammlung der „Vereinigung Deutscher Wohnungs­
ämter.“ Die diesjährige o r d e n t l i c h e  M i t g l i e d e r ­
v e r s a m m l u n g  d e r  „ V e r e i n i g u n g  D e u t s c h e r  
W o h n u n g s ä m t e r “ wird am 20. und 21. September 
in N ü r n b e r g  stattfinden. Als Gegenstände der Tages­
ordnung sind vorläufig die Behandlung der Frage der 
Z w a n g s w i r t s c h a f t ,  der Finanzierung der Neu­
bauten und der Erhaltung des alten W ohnungs-Bestandes 
vorgesehen. Ferner sollen praktische Fragen hinsichtlich 
der Durchführung der W ohnungsmangel-Gesetze und des 
Reichsmieten-Gesetzes sowie der Wohnungs-Aufsicht zur 
Verhandlung kommen. Anmeldungen zur Teilnahme 
nimmt die Geschäftsstelle der Vereinigung, Berlin W 50, 
Augsburgerstr. 61, entgegen. Auch Gäste zu den öffent­
lichen Hauptversammlungen sind willkommen.

Hoffentlich kommt die Versammlung auch zu der Über­
zeugung, daß nur die schleunigste Beseitigung aller 
Zwangswirtschaft im Wohnungswesen und die tunlichste 
Senkung aller Baupreise uns vor der völligen W ohnungs- 
Katastrophe bewahren können. —

W ettb ew erb e .
Wettbewerb um Entwürfe zu einem Bebauungsplan 

für Spalato. Der Gemeinde-Ausschuß der Stadt S p a l a t o  
(jugoslawisch Split) schreibt zum 30. April 1924 einen in ter­
nationalen W ettbewerb zur Gewinnung eines Bebau­
ungsplanes für die größte Hafenstadt Jugoslaw iens aus, 
für die man eine bedeutende Entwicklung erw artet. Es 
werden 3 Preise ausgesetzt von 80 000, 60 000 und 30 000 
Dinar und außerdem ist der Ankauf weiterer Entw ürfe zu 
je 20 000 Dinar vorgesehen (1 Dinar =  rd. 1950 M am
10. 7. 23). Das Preisgericht soll aus 2 ausländischen und
0 jugoslawischen Fachleuten bestehen, unter denen sich
1 Architekten. 2 Ingenieure und 1 Hvgieniker befinden 
?nä?n- D!5 N,alI?en der Preisrichter s6llen bis längstens 
1924 veröffentlicht werden. W ettbewerbs-Unterlagen zu 
beziehen vom Stadtbauam t Split gegen 500 Din., die zurück 
vergütet werden an die Verfasser preisgekrönter und ange­
kaufter Entwürfe. Das Preisgericht soll bis 15. Mai 1924 
seine Entscheidung fällen.

Seitens des Bürgerm eisters der Stadt Spalato ist der 
„Verband Deutscher A rchitekten- und Ingenieur-Vereine“ e r­
sucht worden, einen deutschen Preisrichter vorzuschlagen —

Im Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau eines 
Gemeindeamtes in Seifhennersdorf liefen 68 Bearbeitungen 
ein. Den I. Preis erhielt der Entw urf von Th. B u r 1 a°g e
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in Leipzig und Reg.-Bmstr. J o s t  in S tu ttg a rt und Zwickau. 
J e  einen II. P reis errangen die A rch itek ten  S c h i f f n e r  
in Z ittau und L i i d e c k e  in H ellerau bei D resden. Ange­
kauft wurden Entw ürfe von Prof. Bruno P a u l  in Berlin. 
P. L ö f f l e r  in Dresden und H. H. G r o t j a h n  in Leipzig. —

Wettbewerb des Bayerischen Kunstgewerbe-Vereins in 
München betr. ausgeführte kunstgewerbliche Gegenstände. 
Der W ettbew erb w urde von 97 E insendern m it 204 Arbeiten 
beschickt. Es erwies sich von den E insendungen der Gruppe 
U n e d e l  m e t a 11 k e i n e  für V erleihung eines Preises 
würdig, w ährend bei E d e l m e t a l l  für den I.. III. und
IV., bei Fachgruppe H o l z  für den I. und IV. Preis keine 
würdigen Arbeiten Vorlagen. Um jedoch die Preise, die 
nicht zuerkannt werden konnten, nach M öglichkeit für die 
wenigen guten Arbeiten verw enden zu können, w urde von 
der Teilung der zwei I. P reise Gebrauch gem acht. Im 
Einzelnen w urden folgende Preise zuerkannt: E d e l ­
m e t a l l  (Anhänger ohne Stein): von v ier II. Preisen zu 
je 1 600 000 M. erhielten R i e p 1 (Firma D urner u. Riepl) 
in München zwei, S c h m i d - G e i l e r  in München und 
K r a u ß  in München je einen. — H o l z  (Teetischchen oder 
Nähtischchen): II. P reis 1 600 000 M. F ritz  W i l l  m s  in 
München, III. Preis 800 000 M. R a c k l  in München. — 
T e x t i l i e n  (Bastarbeiten, Spitzen): I. P reis 3 200 000 M. 
Irmgard K a u e r m a n n  in München, Schreibm appe in Bast: 
zwei II. Preise zu je 1 600 000 M.. Taufkleid von Kriemhild 
L o h r ,  Spitzentücher von M arianne B e n d a : zwei
III. Preise je 800 000 M., zwei Tülldecken von Grete 
S t ü r m e r  in München und Marga S c h u h n a g l  in 
Regensburg: zwei IX. P reise  je 480 000 M.. Täschchen und 
Kinderschuhe aus Bast von K riem hild L o h r  in München. 
Tülldeckchen von Else S p i e l b ü c h l e r  in Schondorf.

Zum A nkauf w urden empfohlen und angekauft: E n t­
würfe für elektrische Tischlam pen von S c h m i d - G e i l e r  
in München, ein E ntw urf für ein Nähtischchen von Wi l l m s  
und ein B asttäschchen von Marie L i s t  in Pasing. —

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine reformierte 
Kirche in Dietikon in der Schweiz w urde der I. Preis n icht 
verteilt. Zwei Preise von je 2200 F ranken fielen an die 
Entw ürfe der A rchitekten Emil S c h ä f e r  und G ustav 
W i t z i g  in Zürich. Einen Preis von 1600 F ranken  e r­
rangen die A rchitekten  L e u e n b e r g e r  und F 1 ii c k  i - 
g e r in Zürich, einen Preis von 1000 F ranken  die A rchi­
tek ten  B r e n n e i s e n  und I s 1 e r  daselbst. 5000 F ranken 
w urden in kleinen Beträgen als A nerkennungen verteilt. 
D aran w aren 12 Bewerber beteiligt. —

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Schule mit 
Turnhalle, Festhalle und Heimat-Museum der Gemeinde 
Löffingen im Schwarzwald liefen 111 A rbeiten ein. Der 
I. Preis wurde dem A rchitekten Max M ü l l e r  in Pforzheim 
verliehen; der II. P reis fiel dem R egierungsbaum eister Fr. 
B o s c h  in K arlsruhe zu: der III. P reis den A rchitekten 
H e i m  und D i e n h a r d  in K lein-Laufenburg und der
IV. Preis dem Reg.-Bmstr. Franz S c h n e i d e r  in K arlsruhe. —

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech­

nische Hochschule in A a c h e  n hat dem Ingenieur und 
Fabrikbesitzer Paul G o o s s e n s  in Aachen ,.i n A n e r ­
k e n n u n g  s e i n e r  g r o ß e n  V e r d i e n s t e  u m  d i e  
F ö r d e r u n g  d e s  W a g g o n b a u e s  u n d  s e i n e r  
g r o ß z ü g i g e n  W e r b e a r b e i t e n  z u r  K r a f t -  
V e r s o r g u n g  d e r  h e i m i s c h e n  I n d u s t r i e“, 
und dem Ingenieur und G eneraldirektor A ugust K a u e r  
m a n n  in ^Düsseldorf „i n  A n  e r k e n n  u n  c  s e i n e  r 
g i o ß e n \  e r d i e n s t e  u m  d i e  F ö r d e r u n g  d e r  
G e s t a l t u n g  u n d  d e s  B a u e s  d e r  H e b e z e u g e ,  
i n  s b e s o  n d e r e i n  d e r  H a f e n b a u t  e c h  n  i k  u n d  
d e s  W e r k z e u g m a s c h i n e n b a u e s “, die WTürde 
eines D r. - 1 n g. e h r  e n h a l h e r  verliehen. —

Z"r A hnungs-Fürsorge in Leipzig, iF o r ts e tz u n g ^
' ~T Wettbewerbe. -  Personal-Nachrichten. -  Ansnpm Vere nslPOPTi. —

p •• J - r!fea Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für d.e Redaktion verantwortlich: A 1 b e r t II o f m a n n in Berlin.

• B u x e n s t e i n ,  Berlin SW. 48.
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AUS DEM VEREINSLEBEN
Das 75jährige Bestehen des Österreichischen

n den ersten  Tagen des vergangenen Juni 
konnte  einer der ä ltesten  und angesehensten 
w issenschaftlichen V ereine Ö sterreichs das 
seltene F est seines 75jährigen Bestehens -feier­
lich begehen. Es ist ein bem erkensw ertes 
S tück österreichischer Zeitgeschichte, das sich 

in der Entw icklung des V ereins verkörpert. D ieser wurde 
von einer kleinen Schar staatlicher und p rivater Ingenieure 
im Sturm jahr 1848 gegründet und hat sich im Lauf .der 
Jahrzehnte zu einer großen, über 3000 Mitglieder zählenden 
K örperschaft entw ickelt. Ein ehemaliger Sekretär des V er­
eins, der Ingenieur O berbaurat Rudolf S c - h a n z e r .  ha t die 
stolze Entw icklung des V ereins in einem Aufsatz d e r 
..X. Fr. P r.“ anschaulich geschildert. W ir entnehm en diesem 
Aufsatz die folgenden Angaben:

Am 8. Jun i 1848 schlossen sich vierzehn W iener In ­
genieure zur G ründung des „Ö sterreichischen Ingenieur- 
V ereines“ zusammen. V orher dem „X iederösterreiehischen 
Gewerbeverein“ zugehörig, ha tten  sie, zukunftsbew ußt, be­
flügelt durch die Hoffnungen, welche das Sturm jahr auf 
die glückliche E ntfaltung bisher gebundener K räfte  er­
w eckte, ihr eigenes Banner aufgepflanzt. Bis zum Jahres- 
Ende w ar die Zahl der Mitglieder des neuen Vereines auf 
79 angew achsen: zu Beginn des neuen Jah res erschien
bereits die erste Xummer der „Zeitschrift des Österrei- 
sehen Ingenieur-V ereines“, in deren G eleitwort das Ziel 
des Vereines folgenderm aßen umschrieben wird: ..Durch
den A ustausch ihrer A nsichten über w issenschaftliche 
Fragen und durch das Mitteilen der in der A usübung ihres 
W issens von ihnen gem achten Erfahrungen w erden die Teil­
nehmer unseres Vereines denselben kräftigen, ihn zu einer 
festen Burg der W issenschaft machen, dessen Ebenbürtig­
keit m it ähnlichen V ereinen des Auslandes außer Zweifel 
setzen und dem Ingenieurstande Ö sterreichs die ihm ge­
bührende A chtung und Stellung in der bürgerlichen Ge­
sellschaft erringen.“

E in Rückblick auf das seither verflossene D reiviertel­
jahrhundert läßt erkennen, daß der „Ö sterreichische In ­
genieur- und A rchitekten-V erein“ — die A rchitekten 
schlossen sieh bereits 1864 an — jener Zielsetzung aus der 
G ründungszeit in allen Stadien seiner E ntw icklung gerecht 
gew orden ist. Die Chronik des V ereines is t die Chronik 
der technischen Leistungen des alten  w ie auch des neuen 
Ö sterreich: die ersten B aukünstler und Ingenieure des 
Reiches betätigen sich führend im V erein und geben diesem 
seine Stellung im öffentlichen Geistesleben; die w issen­
schaftlichen Leistungen der Fachkom m issionen des V er­
eines verschaffen ihm in ternationale G eltung: das Ansehen 
des Standes w ächst m it der Bedeutung, welche die tech ­
nischen Schöpfungen für die Allgemeinheit gew innen, und 
der Verein als S tandesvertretung gesellt sich den anderen 
Berufsvereinigungen der T räger '  akadem ischer Bildung 
ebenbürtig zu.

Streifen wir in raschem  Überblick die V ereinsgeschichte, 
so tr itt insbesondere die Teilnahme des Vereines an den 
Interessen W i e n s  hervor. Beginnend von der in das 
Ende der fünfziger Jah re  fallenden E ntscheidung über die 
Stadterw eiterung, sehen wir den V erein an allen Stadien 
der S tadtentw icklung seinen A nteil bezeugen, sei es aus 
eigenem Antrieb, sei es als von der Gemeinde angerufener 
Berater. Besonderen Raum nehmen in dieser H insicht die 
Mitwirkung in den F ragen der W iener V erkehrsanlagen, der 
W asserleitungen, der S tadtregulierung, der B auordnung ein. 
E in eigener Ausschuß des V ereines w ird mit der ständigen 
Beobachtung von F ragen der baulichen E ntw icklung W iens 
befaßt: durch H erausgabe von technischen Führern seitens 
des Vereines w ird das In teresse des A usländers für die 
Leistungen W iens auf technischem  Gebiet gew eckt. Im 
Zusamm enhang mit diesen der H auptstad t gewidm eten 
A rbeiten steht das In teresse, das der V erein an allen 
D o n a u f r a g e n  nimmt. Die F rage des H ochw asserschutzes 
für W ien spielt hierbei eine besondere Rolle; in V orträgen. 
D iskussionen und B eratungen eigens hierfür eingesetzter 
Fachausschüsse kehrt diese F rage immer w ieder, und auch 
hier ist es die zuständige Behörde — die D onauregulierungs- 
Kommission —. welche w iederholt das Votum des 1 ereines 
begehrte. Reiche T ätigkeit entw ickelt der V erein auf dem 
•Studiengebiet des B r ü c k e n b a u e s .  »Seine A rbeiten 
schaffen die G rundlagen für die von der R egierung 1870
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herausgegebene Brückenverordnung; die Frage der E in­
führung des Flußeisens in den B rückenbau wird in eigenen 
A usschüssen stud iert und m it dem günstigen, von der 
R egierung wiederum  zum A usgangspunkt ihrer E n t­
schließung genomm enen Ergebnis dieser Studien beginnt 
die große E ntfaltung des österreichischen Eisenbrücken­
baues. Auch hinsichtlich anderer B a u m a t  e r i a l i e n  ge­
w innt die S tudienarbeit des Vereines maßgebenden Einfluß; 
hier sind insbesondere die Arbeiten des Zementausschusses 
(der die — von der Regierung übernom menen — V or­
schriften für die Anwendung der verschiedenen Zemente 
geschaffen hat) und jene des Eisenbetonausschusses, dessen 
A rbeiten in m ehreren in der Fachw elt rühm lichst bekannten 
Forschungsheften niedergelegt sind, hervorzuheben. Raum ­
mangel verbietet, auch die L eistungen des Vereines auf den 
anderen Fachgebieten zu w ürdigen; nennen wir hier nur 
die bekannten Veröffentlichungen ..Schäden bei Dampf­
kesseln“ die A ufstellung der —  nach dem V erein benannten 
— Typen eiserner T räger, die sehr w ertvolle Sammlung 
„Das B auernhaus in Österreich-Ungarn“. In  Arbeit befinden* 
sich eine große Anzahl Baunormen, die im Rahmen der 
A rbeiten des österreichischen Xormenausgchusses für In ­
dustrie und Gewerbe erscheinen werden. S tarken Einfluß 
hat der V erein auf das t e c h n i s c h e  U n t e r r i c h t s ­
w e s e n  genommen: in F ragen der Organisation der R eal­
schulen. der gewerblichen L ehranstalten und insbesondere 
der technischen Hochschulen haben die Beschlüsse des V er­
eines maßgebende W irkung geübt. Den S t a n d e s ­
f r a g e n  hat natürlich  stets die besondere Obsorge des 
V ereines gegolten: seit 1877. wo Max Maria v. W eber im 
V erein m it nachhaltiger W irkung einen V ortrag „Die 
Stellung der T echniker im staatlichen und sozialen Leben“ 
hielt, besteht für Standesfragen ein eigener ständiger Aus­
schuß (Stellung der Techniker).

Die B edeutung des Vereines in technisch-wissenschaft­
licher H insicht/geht aus der Festnum m er, welche die „Zeit­
schrift des Österreichischen Ingenieur- und A rchitekten- 
V ereines“ anläßlich des Jubiläum s erscheinen ließ, hervor. 
Diese Festnum m er — ein 200 Seiten starkes, auch äußerlich 
dem festlichen A nlaß R echnung tragendes Heft — bringt 
E inzeldarstellungen über die Entw icklung österreichischer 
T echnik w ährend der letzten 25 Jahre. Die sehr w ert­
vollen. aus der Feder führender Techniker stammenden 
B eiträge können an dieser Stelle nicht nach Gebühr ge­
w ürdigt werden; doch sei bem erkt, daß viele dieser Bei­
träge  —  so ..Der Eisenbahnbau in Österreich 1898—1923“ von 
den M inisterialräten P 1 e y  e r und S c h u b e r t ,  „Die Bau­
tä tigke it der Gemeinde W ien“ von S tadtbaudirektor 
F  i e b i g  e r und „Städtebauliche Aufgaben W iens in der 
nächsten  Z ukunft“ von S tadtbaudirektor a. D. Dr. G o l d e -  
m u n d , dem um die Erhaltung in der sehr schwierigen 
Periode nach dem Umsturz höchstverdienten vorm aligen 
P räsiden ten  des Vereines — allgemeines Interesse bean­
spruchen dürfen.

Der B eitrag über die Eisenbahn-Xeubauten enthält eine 
wehm ütige Bemerkung. Diese bezieht sich auf die w elt­
berühm te Isonzobriicke. bei Salcano, zur Zeit ihrer A us­
führung der größte, jem als im Eisenbahnbau ausgeführte 
Steinbogen; die Festschrift zeigt das Bauwerk in v ier 
Bildern: im Bau (1905), nach der Fertigstellung (1906), nach 
der Sprengung (1916), nach der W iederfahrbarm achung 
durch ein eisernes Provisorium  (1918). „Die ungewöhnliche 
G eschichte dieser im posanten B rücke“ — so heißt es in dem 
A ufsatz —  „hat viel Ähnlichkeit m it der des S taates Ö ster­
reich: ruhm reiches W erden, stolzer Bestand, trauriger Zu­
sam m enbruch und notdürftiger W iederaufbau.“ D er R ück­
blick jedoch, den die Festschrift des Österreichischen 
Ingenieur- und A rchitekten-V ereines b ietet, läß t —  so 
m öchten wir hinzufügen — in dem D üster der Gegenwart 
s tarke Hoffnungen aufscheinen. Das alte Österreich konnte 
zerschnitten  werden, viele seiner Bewohner haben das neue 
Ö sterreich verlassen  — aber der Geist, der die großen tech­
nischen W erte  des alten S taates schuf, is t n ich t abge­
w andert. G erade die A lpenbahnen, von denen jener A uf­
satz spricht, sind ein Beweis hierfür; große T eilstrecken 
dieser Bahnen liegen heute auf frem dstaatlichem  Boden — 
ihre G eburtsstä tte  aber w ar die E isenbahnbaudirektion in 
W ien, ihr leitender Ingenieur, der geniale W  u  r m b . und 
die m eisten seiner M itarbeiter sind dem neuen Österreich zu­



zuzählen. Die Eisenbahnbaudirektion ward zum Grundstock 
des Elektrifizierungsamtes der Bundesbahnen, das heu e 
wiederum in den Alpen technische Großtaten verrichtet, die 
damals bauausführenden Wiener Unternehmungen bestehen  
fort und bewähren ihren Ruf an den heutigen Bauproblemen 
Österreichs wie auch der neuen Staaten.

Solchen Gedanken Raum zu geben, ist das schönste  
Fest, das die österreichischen Ingenieure und Architekten  
in diesen Tagen feiern. D ie Tradition des Vereines wirkt 
auch in der Gegenwart ungeschwächt fort: in den all­
wöchentlichen Versammlungen ist dem die Zeit am stärksten  
bewegenden technischen Problem, der Ausnützung der 
W asserkräfte, der breiteste Raum eingeräumt, und sicher­
lich wirken die Anregungen, die von der M itgliedschaft aus 
den Vorträgen und Diskussionen über dieses Thema ge­
schöpft werden, fruchtbringend weiter. Der Verein hat im  
Jubiläumsjahr einen der bewährtesten Vorkämpfer füi die 
Verwertung der österreichischen W asserkräfte, Direktor 
Ingenieur Friedrich B r o c k ,  zugleich Vizepräsident des 
W asserwirtschafts-Verbandes der österreichischen Industrie, 
zur Würde seines Präsidenten berufen. —

Dieser hervorragende Ingenieur hielt bei der Jubelfeier 
die Festrede über „ D i e  Z u k u n f t  d e s  I n g e n i e u r s  . 
Ihr entnehmen wir die folgenden bemerkenswerten A us­
führungen:

„Wir Ingenieure wissen leicht auf äußeres Prunkgew and 
zu verzichten, wenn uns nur im Inneren das Feuer der Be­
geisterung wärmt; und so hat keiner von uns auch nur 
■einen Augenblick dem Gedanken Raum gegeben, von 
unserer Feier abzusehen. Das „e pur“ in unserem W ahl­
spruch, „e pur si muove“, gleichbedeutend dem gallischen 
Trutzwort „quand-même“, dem deutschen „und dennoch“ 
war uns Mahnung und hat uns geleitet. In seinem Zeichen 
begehen wir unser Fest. Freudig bewegt darf ich aus der 
stattlichen Beteiligung an unserer Feier schließen,_ daß der 
Österreichische Ingenieur- und Architekten-Verein nichts 
eingebüßt hat an seinem Ansehen und seinen Sympathien, 
und daß er, die bedeutendste technische Vereinigung in der 
alten Monarchie, auch in unserem neuen Staatswesen die 
Einschätzung erfährt, die zu erringen er in unermüdlicher 
Arbeit sich allzeit redlich bemühte.

Sursum corda! Erhebet die Herzen — diese Auffor­
derung brauche ich nicht erst ergehen zu lassen am heutigen 
Tag, an dem vor genau 75 Jahren, dem 8. Juni 1848, vier­
zehn Ingenieure sich zusammensclilossen und unseren Ver­
ein gründeten; vorerst als eine Vereinigung von Ingenieuren, 
die am 24. Februar 1864 die Vereinigung der A rchitekten 
einbezog und den „Österreichischen Ingenieur-Verein“ zum 
„österreichischen Ingenieur- und Architekten-Verein“ e r­
weiterte. Schwer war der Anfang, aber am schwersten 
während seines langen Bestandes lasteten doch die letzten 
Jahre auf uns: unsere inneren Kräfte hielten zusammen, 
was äußerer Ansturm zu vernichten drohte, unser inneres 
sittliches und geistiges W iderstandsmoment war größer, als 
die äußeren zersetzenden Kräfte, die die Kriegs- und Nach­
kriegszeit gegen uns ansetzte und dank ihm steht unser 
Verein heute mit über 3000 Mitgliedern aufrecht da in unge­
schwächter Kraft. Das ist wohl ein sicheres Zeichen, daß 
die geistigen und kulturellen Bindemittel, die uns zusammen­
hielten, die rechten sind, daß der Weg, den wir gingen, 
der rechte war, und wir wollen ihn deshalb auch in Zukunft 
nicht verlassen. Er liegt vorgezeichnet schon in unseren 
Satzungen, die so überaus .schön besagen, daß der Verein 
den Zweck hat, „die einzelnen Kräfte des Ingenieur- und 
Architektenstandes zu verbinden, um in wissenschaftlicher, 
kultureller, künstlerischer und praktischer Beziehung auf 
allen technischen und technisch-wirtschaftlichen Gebieten 
zum Nutzen der Allgemeinheit, zur Förderung des Standes­
ansehens und damit zum Wohle seiner Mitglieder zu 
wirken“. Im Geist dieser W orte wollen wir uns künstlerisch 
und wissenschaftlich weiter vertiefen und herzliche Gemein­
schaft pflegen mit allen, die dieses Streben teilen.

Stattlich ist die Zahl derer, die in unserem Verein so 
ganz im Sinn dieser W orte gewirkt haben und deren Namen 
mit Österreichs Kunst, mit der Kunst und W issenschaft 
überhaupt, für immer verbunden bleiben. W ir rufen sie zu 
Gast die Geister unserer ganz Großen aus unseren Reihen 
und sie und ihre W erke stehen lebendig und jung inmitten 
unter uns: G h e g a  und seine große Tat des Baues der 
Semmeringbahn mit E n g e r t h ,  der hierzu durch seine 
Gebirgslokomotive so verdienstvoll beitrug, G ö 1 s d o r f , 
Engerths großer Nachfolger auf diesem Gebiet, W u r m b ’ 
den Erbauer der Tauernbahn und R a d i n g e r ,  gleich groß 
als Lehrer wie als K onstrukteur, R e b h a n n ,  den feinen 
Baumechaniker, v a n  d e r  N ü l l  und S i c c a  r d s b u r g ,  
die uns das Opernhaus schufen, Dombaumeister S c h m i d t s  
Rathaus ist ein W ahrzeichen Wiens geworden, wie 
F e r s t e l s  Votivkirphe; H a  n s e n , der uns den herrlichen
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Bau des Parlam entes schenkte, w ie H a s e n a u e r  die 
Museen und die Burg; von den jüngeren seien nur genannt 
K ö n i g  und Otto W a g n e r ,  doch viele andere könnte 
ich noch nennen, deren großes geistiges E rbe wir verw alten.

W ir o-edenken dankbar am heutigen Tage auch unseres 
ersten Präsidenten A dalbert S c h m i d und des eigentlichen 
Gründers und ersten V izepräsidenten des A ereines Friedrich 
S c h n i r c h , der uns auch die für unseren Verein so glück­
lichen dem okratischen Satzungen schenkte. Sie alle sind 
Auslese, sind Ingenieure katexochen, der E tym ologie des 
W ortes voll entsprechend. Ingenieur von genitor (gigno) 
— Schöpfer, Urheber, Erzeuger.

Ihr schöpferischer Geist h a t reiche und allen ersichtliche 
Früchte gezeitigt, dauernde W erke geschaffen, die uns auch 
die dem ütigendsten F riedensverträge nicht rauben konnten. 
Materiell wurde uns wohl fu rchtbar viel genommen, ideelle 
W erte aber lassen sich nicht enteignen und an ihnen wollen 
wir festhalt.en. Die Menschen im besten Sinn des W ortes 
können auch glücklich sein ohne die ersteren, ohne die 
letzteren is t ein solches Empfinden aber geradezu unmög­
lich. W enn der Ingenieur, der A rchitekt, der Gelehrte in 
seiner Studierstube und bei seinen E ntw ürfen G esuchtes ge­
funden, die Idee in die T a t um setzen konnte, dann  über­
kommt ihn, der oft Jah re  m it seinen A rbeiten vor der be­
freienden T at verbringt, ein Gefühl, das dem Schaffenden 
vielleicht allein Vorbehalten ist, das Gefühl des reinsten 
Glückes, das er gegen nichts eintauschen m öchte — er fühlt, 
daß er mitschaffen durfte am sausenden W ebstuhl der Zeit, 
zu w irken der G ottheit lebendiges Kleid. K lein und er­
bärmlich erscheinen, von dieser W arte  aus gesehen, die sich 
im Streben um Macht und Besitz verzehren  und denen 
ideelle W erte Phrase bedeuten. Diese A rt Menschen ist 
uns wesensfremd, sie verstehen uns n icht und wir nicht sie. 
Ein großer Teil der heutigen G esellschaft scheint in dieser 
H insicht leider nicht gleichen Sinnes; aber die R eaktion  wird 
nicht ausbleiben, und unser Volk is t zu gesund, zu deutsch, 
als daß es äußeres Rauschgold vorzöge dem echten Gold 
innerer W ertigkeit.

Es ist bezeichnend, daß der große deutsche Meister in 
der W elt der G edanken und des Schaffens, G o e t h e ,  
seinem Faust, der Philosophie, Ju riste re i und Medizin und. 
leider, auch Theologie durchaus stud ierte  mit heißem Be­
mühen, der alle Bahnen des Genusses durchlief, des Glaube 
zerstückt, die Liebe zerpflückt, einen letzten  Hoffnungs­
strahl aufleuchten und ihn sich noch ganz als Schaffenden, 
als I n g e n i e u r fühlen läß t vor seinem Scheiden. Schaffen 
will er noch, er denkt und fühlt als Ingenieur, sieht tausend 
Hände in seiner letzten  Vision sich regen, dem Meer Land 
abzuringen, einen Sumpf trocken zu legen, um m it freiem 
Volk auf freiem Boden zu stehen. Mit den W orten: „Im
Vorgefühl von solchem hohen Glück, genieß’ ich je tz t den 
höchsten Augenblick“ stirb t Faust.

Dieses Faustische aber lebt in uns w eiter und wird 
sich in den Besten immer wieder durchringen, der D rang 
des Schaffens zum Wohle der A llgem einheit und des eigenen 
Volkes. So wie Goethe es so m eisterhaft versteh t, immer 
die Verbindung herzustellen zwischen idealer und realer 
W elt, so wird auch der rechte Ingenieur beide R ichtungen 
in sich tragen  und wenn ich um einen V orw urf für eine 
Ingenieurplastik gefragt w ürde, so stellte ich ihn dar als 
einen Riesen, m it beiden Füßen breit auf dem Erdball 
stehend, zu denen Essen rauchen, Bahnen und Schiffe eilen. 
Staudäm m e und K raftw erke liegen, elektrische Leitungen 
ziehen, in den H änden einen Blitzpfeil und ein B auw erk­
zeug, den Kopf aber in den W olken, das A ntlitz hinauf­
gew endet zum großen W eltenbaum eister, der da, um mit 
Dante zu sprechen, in Liebe ro llt die Sonnen und die S teine.

Die große Masse steht dem Ingenieur leider noch ziem­
lich fremd gegenüber; sie sieht nicht die e lektrisch  ge­
steuerte und getriebene Förderm aschine — sie sieht im 
Geist nur den K ohlenhäuer, sie sieht n icht den Hochofen, 
wohl aber das Schmiedefeuer, sie sieht den rußigen Heizer! 
übersieht aber das M eisterwerk selbst, die Lokom otive, sie 
bedient sich des elektrischen Lichtes oder Motors, aber sie 
weiß im Allgemeinen nichts von den volksw irtschaftlich 
so überaus bedeutungsvollen Umwandlungen von kalorischer 
oder gai hydraulischer in elektrische Energie. Jedes andere 
Gebiet steht ihr näher.

D ie  P o p u l a r i s i e r u n g  d e r  I n g e n i e u r ­
w i s s e n s c h a f t  ist eine N otw endigkeit, um diesen Zu­
stand im beiderseitigen Interesse zu verändern , und wir sind 
au t diesem Gebiet besonders rückständ ig . Die P r e s s e  
rufen wir zur Helferin; durch B elehrung müssen wir den 

eg zu ihr und zu den Massen finden, w ie es anderw ärts 
v-eSu vh1!* nSei ere*n auch hier, in der technischen 

°  i ä "1 r.n? ' a.llre,? en<' gew irkt, und fortzufahren ist drin­
gendstes Gebot. Dann w ird das V erständnis für die Auf- 
ga icn des Ingenieurs und seine L eistungen rasch wach
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werden. Im Allgem einen stellt es um die W ürdigung des 
Ingenieurs im V ergleich zu anderen Landern, voran F rank­
reich und England, bei uns schlecht. W enn schon den 
breiten Massen das W irken des Ingenieurs n ich t voll zum 
Bewußtsein kommt, so ist es noch tiefer zu beklagen, wenn 
selbst höhere G esellschaftsschichten, ja  sogar staatliche 
Stellen unserem S tand n ich t spontan die A nerkennung zu­
billigen, die er verdient.

Und doch ru h t die gew altige A rbeit des W i e d e r -  
a u f b a u e s ,  die unser S taatsw esen erfordert, zum guten 
Teil auf seinen Schultern. Ich nenne nur die zwei größten, 
sichtbaren Arbeiten inm itten deren unsere Ingenieure stehen: 
d i e  E l e k t r i f i z i e r u n g  u n s e r e r  B a h n e n  u n d

Die diesjährige Tagung der Reiehsarbeits-Gemeinschaft 
technischer Beamtenverbände am 29. und 30. Juni in
Wilhelmshaven. Bei der Eröffnung des 4. V ertretertages 
der A rbeits-Gemeinschaft, die heute 50 000 handw erks­
mäßig, fachschulm äßig- und hochschulm äßig vorgebildete 
technische Beamte des Reiches, der L änder und der Ge­
meinden umfaßt, w aren u. a. vertre ten  das Reichspost- 
Ministerium, das. Reichsverkehrs-M inisterium , das S taa ts­
ministerium Oldenburg, die M arinebehörden, die Jad e ­
städ te  R üstringen und W ilhelm shaven, der „D eutsche 
Beam tenbund“ und der „Reichsbund deutscher T echnik“.

Nach außerordentlich inhaltreichen Darlegungen über 
„R. u h r g e b i e t s - B e s e t z u n g  u n d  T e c h n i k “ ge­
lobte der V ertre tertag  in einer einm ütig angenommenen 
Entschließung die Treue für das bedrängte  Volk ■— ins­
besondere für die technischen Berufsgenossen — in dem 
alt- und neubesetzten Gebiet und sprach für die unerm üd­
liche Pflichterfüllung in den langen schweren Monaten 
herzlichsten Dank aus. Der V ertretertag  erw artet, daß 
alle Deutschen im unbesetzten Gebiet ihre K räfte einsetzen. 
um das Los der um ihrer Treue zu der deutschen Sache 
Verfolgten zu erleichtern, besonders auch, daß die Regie­
rung dafür ein tritt, daß den G eschädigten und V ertrie­
benen an Rhein und R uhr wieder ihr volles R echt wird. 
In der E rkenntnis der Bedeutung, die gerade das gesam te 
besetzte Gebiet für das w irtschaftliche Gedeihen und den 
W iederaufbau unseres V aterlandes hat, weiß der V er­
tre te rtag  sich eins mit der R eichsregierung, keinen F uß­
breit deutschen Bodens preiszugeben oder deutschen Be­
sitz frem der A usbeutung zu überlassen. Das R echt der 
deutschen N ation, frei zu leben und frei zu arbeiten, darf 
keinem w iderrechtlichen Gewaltstreich geopfert werden. 
Was deutsch ist, muß deutsch bleiben! Es sei noch e r­
wähnt, daß unter den 40 V ertretern, die aus allen Gauen 
D eutschlands zusammengekommen waren, sich auch ein 
V ertreter des besetzten Gebietes befand, der m it seiner 
Frau einen neunstündigen Fußm arsch auf sich genommen 
hatte, um an die nächste B ahnstation zu kommen.

Sodann beschäftigte sich die T agung m it den 
„ R i c h t l i n i e n  f ü r  d i e  t e c h n i s c h e n  B e ­
a m t  e n - L a u f b a h n e n“. die auf V eranlassung des 
R eichstages im Reichsm inisterium des Inneren ausgear­
beitet worden sind. Es wurden Änderungs-Vorschläge an ­
genommen, die der besonders gearteten  Ausbildung der 
technischen Beamten mehr als im Entw urf vorgesehen 
Rechnung tragen. Vor Allem wird in ihnen für die hand­
w erksm äßig vorgebildeten Beamten die diesen nach der 
auf eigene K osten bew irkten 3 jährigen Lehr- und Ge­
sellenprüfung zustehende Stellung gefordert, da sonst 
jeder Anreiz für die im Reichs-, Landes- und Gemeinde­
dienst zu besetzenden Stellen fortfallen w ürde. F ür die 
Beamten des m i t t l e r e n  D ienstes w ird W ert gelegt auf 
die sogenannte m ittlere Reife (V ersetzung nach Ober­
sekunda), da diese Beamten sonst den ihnen zufallenden 
Aufgaben des Bau v  e r w a  11 u n g s dienstps n ich t ge­
wachsen sein würden. Aus diesem Grund ist dieses Maß 
von Allgemeinbildung bei den m eisten Reichs-, L änder­
und Gemeinde-Verwaltungen schon seit vielen Jah ren  ein­
geführt. Die längere A usbildung in der Schule, im p rak ­
tischen Beruf und in der Fachschule muß bei der E in­
stufung entsprechend gew ürdigt werden. Der V ertretertag  
sprach die E rw artung aus, bei R egierung und R eichstag 
als auch in der Öffentlichkeit V erständnis für seine F orde­
rungen zu finden, die zur E rhaltung  eines voll leistungs­
fähigen und berufsfreudigen technischen B eam tenstandes 
erfüllt werden müssen.

W eiter wurde zu den „ ö f f e n t l i c h e n  B e t r i e b e n  
u n d  d e m  B e r u f s b e a m t e n t u m “ dahingehend S tel­
lung genommen, daß die gem einnützigen öffentlichen Be­
triebe in der H and der öffentlichen V erw altung bleiben 
müssen, da  von dem ungestörten  A rbeiten dieser Betriebe 
das W ohlergehen der G esam theit, in kritischen Zeiten die 
Sicherheit des S taates abhängen.

In einem eingehenden B ericht w urden die „V e r e i n -

d e n  A u s b a u  u n s e r e r  W a s s e r k r ä f t e .  Arbeiten, 
die der österreichische Ingenieur, allein auf sich gestellt, 
durchführt und die ihm wohl das glänzendste Reifezeugnis 
vor aller W elt ausstellen. Unser Verein nimmt gerade daran, 
wie bekannt, besonders lebhaft Anteil.

In  Flam menzeichen möchte ich meinen Schlußsatz 
schreiben, allseits sichtbar: Das Land, das seine Ingenieure 
richtig  einschätzt und sie an erster Stelle mit heranzieht zu 
freudigem Schaffen, dieses Land wird als erstes seine 
K riegsw unden heilen sehen.

Beherzige das Flammenzeichen, mein Österreich! In 
hoc signo vinces! In diesem Zeichen w irst du siegen und 
W iedererstehen!“ —

f a c h u n g  d e s  t e c h n i s c h e n  F a c h s c h u l w e s e n s  
u n d  d e r  Ü b e r g a n g  v o n  M i t t e l s c h u l - T e c h -  
n i k e r n  a u f  d i e  H o c h s c h u l e “ gefordert, sowie eine 
bessere M öglichkeit der Fortbildung der H andw erks­
beamten. Die heutige V ielgestaltigkeit des technischen 
Schulwesens w ird für unbegründet und nachteilig ge­
holten. Der gegenw ärtige Zustand, der selbst innerhalb 
der einzelnen Länder auf keine einheitliche Linie gebracht 
w orden ist, der aber beim V ergleich der Länder un ter­
einander gänzlich verschiedene Regelungen zeigt, ist zu 
vereinfachen und möglichst einheitlich zu gestalten.

Auch N euerungen in den „ L a u f b a h n e n  d e r  
v e r m e s s u n g s t e c h n i s c h e n  B e a m t e n “ wurden 
eingehend erö rtert (Kurse an den Baugewerkschulen für 
die Vermessungs-Techniker).

In  der von den Reichs- und Länderverw altungen be­
absichtigten E inschränkung der Bauten wird keine Spar­
maßnahme erblickt, da sie A rbeitslosigkeit und unproduk­
tive A rbeitslosen-U nterstützung im Gefolge hat. W ird 
das heutige Papiergeld durch Arbeit zu Bauten und w irt­
schaftlichen Anlagen verw endet, so entstehen für die deu t­
sche V olksw irtschaft W erte und dadurch bedeutende G e-J 
winne. Auch die an einigen Stellen zum A usdruck ge­
kommene Absicht der Regierungen, a n  d e n  t e c h n i ­
s c h e n  B e a m t e n  z u  s p a r e n ,  kann n ich t gebilligt 
werden, da ohne beam tete Techniker und gute Zusammen­
arbeit m it den freien Technikern ein W iederaufbau 
Deutschlands n ich t möglich ist.

Die V ertreter der öffentlichen K örperschaften brachten 
in herzlichen W orten ihren D ank und ihre Anerkennung 
für die sachlichen und lehrreichen Beratungen zum A us­
druck. Der gesam te V erlauf der Tagung bewies, daß die 
technischen Beamten aller Grade Disziplin in ihren Reihen 
kennen und daß sie gewillt sind, zum W ohl der Gesamtheit 
.m itzuarbeiten. —

Bund Deutscher Architekten. Zum B u n d e s t a g  des 
„Bundes D eutscher A rchitekten“ in H a n n o v e r  ging uns 
folgender Bericht zu: Die Tagung des „Bundes D eutscher 
A rchitekten“ fand im K ünstlerhaus zu H annover am
3. A ugust s ta tt, nachdem  am 2. August der Bundes-Aus- 
schuß die vorliegenden Fragen eingehend erö rtert hatte. 
Trotz der erschw erenden Umstände w aren gegen 100 Bun­
desm itglieder aus allen Landesbezirken erschienen. Nur 
einer fehlte.

Die Tagung w urde durch begrüßende W orte des V or­
sitzenden eröffnet. Ihm antw orteten  V ertreter der S taats­
regierung, der Stadtverw altung, der Technischen Hoch­
schule, der K unstgew erbeschule, der Handels- und Gewerbe­
kamm er. In  längerer Rede gab das V orstandsm itglied,, 
Arch. K r ö g e r  in H annover, zugleich als V ertreter des 
Bundes im R eichsw irtschaftsrat, Bericht über die T ätigkeit 
des Bundes. In  diesem w urde auch die Frage der Kammern 
behandelt. Die Absicht besteht, an Stelle der „vorläufigen“ 
O rganisation des W irtschaftsrates eine endgültige zu 
schaffen, zu dem nicht mehr die Reichsregierung auf V or­
schlag der Fachverbände Mitglieder ernennt, sondern diese 
durch die Fachverbände unm ittelbar gew ählt werden. V or­
bedingung hierfür ist das Schaffen vom  Reich anzuer­
kennender V erbände durch die freien Berufe, also von Be- 
rufskam m ern. Zu diesem Zweck hat sich eine „Vereinigung 
der freien Berufe“ gebildet, der der B. D. A. angegliedert ist. 
Die Frage, ob A rchitektenkam m ern zu schaffen sind, ob sie 
vorteilhaft für den Einzelnen sind oder nicht, erledigt sich 
dam it, daß sie zur unabw eisbaren N otw endigkeit werden, 
soll die freie A rchitektenschaft n ich t auf eine V ertretung 
ihrer Belange an der für diese w ichtigsten Stelle verzichten. 
(Diese A nsicht teilen wir nicht. Die Red.) A ndere freie Be­
rufe besitzen entw eder schon K am m ern oder sind en t­
schlossen, diese auf Grund des zu erlassenden Reichsgesetzes 
zu schaffen.

Die m it dem Reichsm inisterium  verabredete G ebühren­
ordnung w urde vom B undestag im Ganzen ohne D ebatte 
einstimm ig angenommen. Infolge des E inspruches eines 
L andesbezirkes is t sie leider noch nicht von den R eichs­
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behörden unterschrieben, jedoch besteht die 
j „s in nächster Zeit erfolgen werde. Die neue ueDuiuen 
Ordnung" dieses seit Jahrzehnten beratene Schm erienslund  
der freien Architekten, baut sich auf dem Grundsatz auf 
daß auf Grund der ersten Entwurfsskizzen ein i^ e i e l l e i  
Xnsehlag auf Kubikmetern Rauminhaltes und nach Fri^enS"  
preis aufgestellt werde, die Entlohnung des Architekten  
dann prozentweise nach Fertigstellung der A rbeiten . durch 
Multiplizierung nach dem Reichsindex e r fo g e n so ll .

über die Tätigkeit des B. D. A. im Interesse der IJan 
W irtschaft berichtete Arch. Dr. N a g e l  111 N ürnberg  
s t i m m i g  w u r d e  e i n  A n t r a g  a u f  A u t h e D u n g 
d e r  Z w a n g s w i r t s c h a f t  i m Mi  e t  w e s e n  a n g  
n o m m e n .  die als das Haupthemmnis im Aufblühen pr i­
vaten Bauwesens verurteilt wurde. Uber das Verhältnis des 
Architekten zum Auftraggeber berichteten Architekt 
S c h l u c k e b i e r  in Hagen 1. W . und L u t t e r  m Doi 
mund. Auch liier ergab sich volle Einigkeit.

Schwer war natürlich die Regelung der F inanzfiagen, 
da ein klarer Voranschlag für das kommende Jahr unmög­
lich ist. Im Suchen nach einem wertbeständigen Ein­
kommen Wurde beschlossen, monatlich 1 Goldmark als Bei­
trag zu erheben, notleidenden Kollegen aber, sow eit möglich, 
entgegen zu kommen. In allen wichtigen Punkten zeigte  
sich der Wille zur Einigkeit trotz naturgemäß oft schart 
gegeneinander ankämpfender Meinungen in der fast durch­
gängigen Einstimmigkeit bei den Abstimmungen. Das war 
auch der Fall bei den Beschlüssen über die Beibehaltung des 
Mitteilungsblattes des Bundes, der.,Baugilde“, hinsichtlich der 
mit dem Verlag neue Verträge abgeschlossen werden sollen.

Die Wahl des Vorstandes ergab die W iederberufung des 
alten: G u r l i t t ,  Dresden, B e s t e l m e y e r ,  München
und K r ö g e r ,  Hannover. Die Wahl wurde stürmisch be­
grüßt. Ebenso der Dank des Vorsitzenden an die hannover­
schen Kollegen, vor Allem des Ehrenmitgliedes des Bundes, 
Albrecht H a u p t ,  und an Kollegen H a l m h u b e r ,  der den 
Bund in das von ihm ausgestaltete Rathaus führte. Gesellige 
Zusammenkünfte, den Zeitverhältnissen gemäß in einfachster 
Form, umrahmten die Tagung, an deren Schluß der Vor­
sitzende feststellen konnte, daß ihm von drei Mitgliedern 
rund 10% Mill. Mark für. Bundeszwecke geschenkt worden 
seien. Auf seine Anregung wurde eine Sammelliste für 
notleidende Kollegen im Ruhrgebiet aufgelegt, die rund
5,8 Mill. Mark einbrachte. —

Freie Deutsche Akademie des Städtebaues. M ä r k i s c h e  
A r b e i t s g e m e i n s c h a f t .  Sitzung am 5. Juli 1923. Hr.
L e h w e ß berichtet über die H a u p t v e r s a m m l u n g  
i n  L e i p z i g .  Von den Beiträgen der Berliner Mitglieder 
sollen je 3000 M. überwiesen werden zur Bezahlung der 
Unkosten der Märkischen Arbeitsgemeinschaft. Für An­
stellung eines bezahlten Schriftführers, wie Hr. M ö h r i n g 
beantragt, reichen die Mittel vorläufig nicht aus. Hr. L e h- 
w e ß ist bereit, die Geschäftsführung weiter ehrenamtlich 
zu erledigen, wenn ihm die baren Auslagen erstattet wer­
den. Die Aufnahme der Hrn. Prof. S e r i n g und Städte­
baudirektor E - l k a r t  als ordentliche Mitglieder soll schrift­
lich herbeigeführt werden.

Wegen Ausdehnung der Märkischen Arbeitsgemein­
schaft wird beschlossen, die Stadtbauräte J o s t  in Halle, 
T a u t  in Magdeburg, W e i ß h a u p t  in Stettin zur „Mär­
kischen Arbeitsgemeinschaft“ heran zu ziehen und sie zu 
bitten, weitere Herren als außerordentliche Mitglieder in 
ihren Bezirken namhaft zu machen. Hr. P a u l s e n  
schlägt vor, einige Herren aus der Pschlägt vor, einige Herren aus der Praxis des Boden­
geschäftes als Mitglieder aufzunehmen. Es werden einige 
Bedenken dagegen laut, weil die Akademie dadurch leicht 
m den Ruf kommen könnte, für geschäftliche Zwecke
P ’f iT r a f y . f  7 . i i  w o r f l n      i 1

e aus-7 -----  «  “ » v i i v  a u o *
genutzt zu werden. Ferner wird vorgeschlagen, Hrn. 
Oberreg.-Rat W e b e r  hinzu zu ziehen; Hr. F i s c h e r  
wird mit ihm. in Verbindung treten. Es soll ferner das P rä ­
sidium auf Bildung weiterer Arbeitsgemeinschaften hin wirken 

Hr. L eh w e ß  berichtet über den Vorschlag des 
Präsidenten P ro . G u r l i t t ,  im Herbst eine Tagung in 
, t  “} ä s c h e r n  Umfang wie die Leipziger abzu­
halten, und für nächstes Jahr die größere Tagung in 
München m Verbindung mit der dortigen Verkehrs-Xus- 
Gellung im Auge zg_behalten. Hr. Dr. Albert II o f

  (Vorsitz
cti. 7 VVA *v/iuagc iui uiG rotsdam er l a i r i mn n i i  <iin 
Sitzungen des nächsten Winters vorbereiten *

die Pläne des Stadtbaurates L t T agf . prC8f °  S egen  
Er wird beauftragt an Hm T nat  angekainpft w erde.
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dieser die städtischen K örperschaften  veranlasse, von der 
Vkademie ein G utachten zu erbitten.

Hr. B r ä u n i n g  hält ein E ingreifen der Akademie 
für notwendig, um die je tz t einreißende U n o r d n u n g  
i n  d e  r B e b a u u n g  der S täd te  zu verhindern , die durch 
das Bauen kleiner H äuser in den B aulücken zw ischen hohen 
Häusern entsteht. E r w ird beauftrag t, einen dahinzielenden 
Zusatz zur B auordnung auszuarbeiten, den die Akademie 
dann an die M inisterien w eitergeben kann. Hr. G r o ß  hält 
das Einschneiden der E isenbahnen als „G rundstücke“ in 
den S tadtplan  für schlimmer, w odurch die vielen kahlen 
Brandgiebel längs der Bahn liervorgerufen wurden. Die 
Eisenbahnen m üßten a lsV erk eh rss traß en b e trach te t w erden.—

Der Bund angestellter Deutscher Architekten und 
Bau-Ingenieure hält am 25. und ,26. A ugust 1923 in 
B i e i n e n  seinen B u n d e s t a g  ab. Eine umfangreiche 
Tagesordnung, die sich mit S tandesfragen, Gehalts- und 
Tarif-A ngelegenheiten, sowie m it Festigung  der inneren 
( (rganisation und E rw eiterung  des Bundes befassen wird, 
verspricht rlem B undestag besondere 'B edeu tung  zu geben!

Eine A usstellung von A rbeiten der M itglieder soll der 
Öffentlichkeit zeigen, welche künstlerische Bedeutung auch 
den a n g e s t e l l t e n  A rchitekten  bei der Bearbeitung der 
vielseitigen Bauaufgaben, bei denen sie vielfach nur als 
stille K räfte m itw irken, zukommt.

Der Bund, G e s c h ä f t s s t e l l e  B r e m e n ,  G r o ß ­
b e e r e n - S t  r. 14, ha t sich über ganz Deutschland ver­
breitet. E r bezw eckt den Zusam m enschluß aller an­
gestellten A rchitekten  und Bauingenieure deutscher 
Sprache und deutscher L änder zur Hebung des Standes­
ansehens, zur V ertiefung ihrer künstlerischen und tech­
nischen Bildung, zur W ahrung und Förderung ihrer 
w irtschaftlichen Interessen, zur Besserung ihrer Rechts­
verhältnisse, sowie zum Schutz ihrer geistigen Arbeit, ins­
besondere zur A nerkennung ihres Urhebers- und Mitur­
hebers-Rechtes an allen W erken, die sie selbst geschaffen 
oder an denen sie schöpferisch m it tä tig  waren. — Dazu 
dienen: 1. S tandespolitische M aßnahmen und Ausübung eines 
Schieds- und E hrengerichtes; 2. Zusammenarbeit mit an­
deren Verbänden bei Interessen-Gem einschaft; 3. Gemein­
sames Vorgehen zur V erbesserung der Anstellungs- und 
Gehalts Verhältnisse; A bschluß von T arifverträgen: 4. Mit­
arbeiten der Gesetzgebung, insbesondere Einw irkung auf 
Schaffung einer für alle A rchitekten gemeinsamen S tandes-' 
Vertretung; 5. X o rträge  und Besprechungen über soziale' 
und w irtschaftliche, technische und künstlerische Fragen, 
sowie A ufklärung der Öffentlichkeit durch W ort und 
Schrift über den W ert technischer und künstlerischer 
Arbeit: 6. E inw irkung auf das technische Bildungsw'esen. 
wegen einer mehr praktischen und künstlerischen, als 
w issenschaftlichen Form des Studienganges. Der Bund be­
zweckt keine politischen und religiösen Bestrebungen.

Die ordentlichen Mitglieder müssen technisch vorgebildet 
sein und als A rchitekt den Nachweis künstlerischer Be­
fähigung erbringen, als Bau-Ingenieur mit den statisch 
unbestim m ten System en vertrau t sein. —

Vereinigung der technischen Oberbeamten Deutscher 
Städte. Die diesjährige H a u p t v e r s a m  m 1 u n g findet 
v o m 13. b i s  15. S e p t e m b e r  i n  M ü n s t e r  in XVestf. 
statt.. Im Anschluß wird der ..Deutsche Verein für öffent­
liche G esundheitspflege“ vom 16. bis 18. September gleich­
falls in M ii n s t e r tagen und verhandeln u. a. über Arbeit. 
Erholung und XX’iederaufbau unseres Volkes.

Die T agesordnung der „V ereinigung“ sieht für
13. S e p t .  1923, 8 U h r  eine zwanglose Zusammenkunft im 
oberen Saal der R atsschänke am R oggenm arkt und für
14. u n d 15. S e p t .  1923, v o r m. 9 U h r die H a u p t v e r -  
s a m m 1 u n g im Sitzungssaal des alten R athauses vor.

Die T a g e s o r d n u n g  im engeren Sinn enthält:
1. G eschäftliches; 2. „Die V erselbständigung der städtischen 
Bauäm ter und städtischen Betriebe.“ B erichterstatter: Stadt­
baurat Dr.-Ing. Ä l t h ’o f f  -F ran k fu rt a. G.; 3. „W irtschaft­
liches B auen.“ B erich terstatter: R egierungsbaurat S t e g e -  
lii a n n - D resden;- 4. Neuere G ebührenordnungen für Kanal- 
benutzung, Hausm üllabfuhr usw. E rörterungen des Ma- 
g is tra tsb au ia te s  Dr.-Ing. S c h e u e r 111 a n 11 - Wiesbaden;
5. A ussprache über die F rage der M ietsfestsetzung in neu­
erbauten  H äusern, e ingeleitet durch Stadtoberbaurat 
R a m s p e c k - Schw erin; 6. Berechnungsregen bei Stadt- 
eiitw ässeriingen. Mitteilungen des S tadtbaurates Dr.-Ing.
S c h u b e r t. - G otha; 7. Überhöhung und übergangskurven 
bei S traßenbahngleisen. B erichterstatter: Stadtbaurat
M i c h a  e 1 - Chemnitz; 8. A ussprache über die Bearbeitung 
der baukünstleriselien Fragen in den einzelnen S tädten und 
L ändern; 9. V erschiedenes; 10. Neuwahl des Vorstandes.

Nach Schluß der Verhandlungen finden un ter sach­
kundiger Führung Besichtigungen sta tt. (R athaus, Dom, 
A delshöfe, N eubauten der U niversitätsklinik, Schleppzug­
schleuse am D ortm und-Em skanal usw.) —
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